Die Welt online – Artikel vom 28. April 2007
Europa will im All mehr Geld verdienen

Die EU verteidigt mit neuen Projekten ihre Position im Weltraum. Eine gemeinsame europäische Raumfahrtpolitik soll aufstrebende Konkurrenten wie China oder Indien abwehren. Denn im Orbit geht nicht um Prestige, sondern um handfeste wirtschaftliche Interessen
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Abhängig von anderen: Der erste Galileo-Satellit startete Ende 2005 mit einer russischen Trägerrakete
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Im Norden der Sahara sammelt sich ein Heuschreckenschwarm; ein Tanker verliert im Atlantik Öl; an der Grenze Polens und der Ukraine betreiben Menschenschmuggler ein geheimes Lager: Naturkatastrophen, Verbrechen oder Umweltsünden sind oft schwer zu überwachen. Ein 2,4 Mrd. Euro teures Erdbeobachtungssystem der EU könnte das ändern: „GMES“ (Globale Umwelt- und Sicherheitsüberwachung) soll mit 30 Satelliten Informationen sammeln und Europa zum Weltmeister der Erdbeobachtung machen. 

Gemeinsam mit dem zweiten Flaggschiff-Projekt der EU im Weltraum, dem Navigationssystem Galileo, soll GMES die Position Europas als stärkste Macht im Orbit neben den USA und Russland festigen. Das beschert nicht nur mehr Unabhängigkeit, sondern ist auch wirtschaftlich interessant. Derzeit bringt der Weltmarkt für Raumfahrt 90 Mrd. Euro Umsatz ein, die Steigerungsraten liegen bei beachtlichen sieben Prozent jährlich. Davon möchte die EU ein noch größeres Stück abhaben, und deshalb legt Europa seine Strategie nun in einer gemeinsamen Raumfahrtpolitik fest. Das Papier der EU-Kommission wird am 22.Mai vom Europäischen Weltraumrat erörtert. 

Ohne eine gemeinsame Marschroute, sorgt sich EU-Industriekommissar Günter Verheugen, könnte Europa im All den Anschluss verlieren. „Wir müssen unsere Anstrengungen deutlich verstärken, wenn wir in diesem wichtigen Feld nicht irrelevant werden wollen“, warnte der Politiker, als er die Raumfahrt-Strategie vorstellte. Der technologische Vorsprung Europas betrage allenfalls noch zehn Jahre. „Dann werden China und Indien auch alles können, es aber um die Hälfte billiger machen.“ 

ESA will mehr Unabhängigkeit von USA und Russland 

Jean-Jacques Dordain, Generaldirektor der Europäischen Raumfahrtorganisation (Esa), fordert zudem mehr Autonomie für Europa. Derzeit ist die EU stark auf die Dienste amerikanischer Satelliten angewiesen. „Die großen Mächte im All erneuern gerade ihre Weltraumpolitik“, sagte der Esa-Chef. Die USA beispielsweise behielten sich das Recht vor, „feindlich gesinnten Staaten“ die Datenleitung zu kappen. 

Das könnte zu prekären Notlagen führen. „Alle Bürger sind auf Weltraumsysteme angewiesen, auch wenn sie das oft nicht wissen“, sagte Dordain. Ob Wettervorhersage oder Börsenhandel, Verkehrslage oder Internet, ohne Satelliten wäre die moderne Welt nicht mehr funktionsfähig. 

Das Erdbeobachtungssystem GMES geht 2008 mit ersten Diensten an den Start, spätestens bis 2014 soll das Satellitennetz, das durch unzählige Datensammelstellen an Land und auf Schiffen ergänzt wird, voll einsatzfähig sein. Dann werden von jedem Punkt der Erde in kürzester Zeit scharfe Bilder und Messdaten zur Verfügung stehen, etwa, um illegale Rodungen in Regenwäldern erkennen oder in Flüchtlingslagern die Zahl der Hilfebedürftigen zu bestimmen. 

Wie sehr es in Europa an solcher Unterstützung fehlt, betont der EU-Beauftragte für Außen- und Sicherheitspolitik, Javier Solana, immer wieder: Befragt, was bei einer künftigen EU-Eingreiftruppe von 60000 Mann technisch noch fehle, nannte er „weltraumgestützte Sicherheitskomponenten“, vom Aufklärungssatelliten bis zum Navigationssystem an erster Stelle. 

Starke Konkurrenz für Galileo 

Finanziert und genutzt wird das Auge aus dem All vollständig durch die öffentliche Hand. An ein Konsortium, in dem auch private Investoren mitspielen, sei bei GMES nicht gedacht, sagte Verheugen. „Wir haben aus Galileo unsere Lehren gezogen“, sagt er. Anhaltender Zank zwischen den Investoren und Betreibern des Navigationssystems haben das fast drei Mrd. Euro teure Vorhaben heftig gebremst. Der Starttermin von Galileo, das dem amerikanischen GPS Konkurrenz machen soll, musste um ein Jahr auf 2011 verschoben werden. Ein völliges Scheitern will die EU verhindern, indem sie in die Finanzierung eingreift. In wenigen Wochen will Verkehrskommissar Jacques Barrot bekannt geben, wie viel die EU dauerhaft für Galileo ausgeben will. 

Aber selbst mit einer zusätzlichen Finanzspritze könnte die Verzögerung Galileo bereits schweren Schaden zugefügt haben. Denn nicht nur die Amerikaner arbeiten daran, ihr GPS-System zu verbessern. Auch die Chinesen mit „Baidu“ oder die Russen mit „Glonass“ entwickeln unter Hochdruck modernste Systeme. Marktführer wird sein, wer als erster seine Dienste anbietet und Standards setzt. Ein Scheitern von Galileo wäre eine Katastrophe: Experten erwarten bisher, dass das System bis zu 145000 neue Arbeitsplätze schaffen wird. 

Überhaupt geht es bei der Weltraumpolitik nicht zuletzt um handfeste wirtschaftliche Interessen. Die Branche gibt, Zulieferer eingerechnet, rund 40000 Menschen Arbeit. Marktführer ist der Flugzeugbau- und Rüstungskonzern EADS, dessen Tochter Astrium die Trägerrakete Ariane herstellt. Vor allem in diesem Bereich tut sich Europa seit Jahrzehnten besonders hervor: Auf den kommerziellen Märkten für Satellitenbau, Raumtransport und Satellitendienste haben europäische Unternehmen einen Marktanteil von beachtlichen 40 Prozent. 
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Doch in vielen Bereichen ist die starke Stellung bedroht, seit im All die Konkurrenz wächst. Dass die EU zurückzufallen droht, deuten unter anderem die Forschungsausgaben an: Die 

